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Berlin, den 16. Juli. Se. Majeftät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem Miniſter⸗Reſidenten bei den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nord-Amerika, von Gerolt, den Rohen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Holzverwalter Jaehnert zu 
Naumburg an der Saale und dem Kanzleidiener Herms beim Mi— 


niſterium der auswärtigen Augele iten, das ine Ehrenzei⸗ 
chen zu verleihen. gelegenheiten Allgemeine Ehrenzei 


Berlin, den 14. Juli. Se. Koͤnigliche Hoheit der Prinz von 
P reußen iſt nach Stettin, und Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Friedrich Wilhelm nach Petersburg abgereiſt. 

Berlin, den 15. Juli. Seine Königliche Hoheit der Prinz Als 
brecht von Preußen iſt von Swinemünde, wohin Se. Koͤnigliche 
Hoheit gereiſt waren, hierher zurückgekehrt. 

Berlin, den 16. Juni. Se. Durchlaucht der Fürſt Georg 
zu Sayn Wittgenſteln- Berleburg, iſt nach Franzensbad, und 
Se. Excellenz der General-Lieutenant und Ober⸗Befehlshaber des bei 
Frankfurt a. M. zuſammenzuziehenden Bundes⸗Corps, Freiherr Roth 
von Schreckenſtein, nach St. Petersburg abgereiſt. 

P otsdam, den 14. Juli. Ihre Königliche Hoheit die verwitt— 
wete Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerln iſt nach 
Schwerin; und Se. Königliche Hoheit der Gro ßherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz iſt nach Strelitz abgereiſt. 


Bei der heute beendigten Ziehung der Iſten Klaſſe 106ter Köni⸗ 
glichen Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 5000 Rthlr. auf 
Nr. 7929; 1 Gewinn von 1000 Athlr. auf Nr. 64,586; 1 Gewinn 
von 500 Rthlr. auf Nr. 82,193 und 4 Gewinne zu 100 Rebe. fielen 
auf Nr. 6027. 15,782. 32,157. und 80,054 

Berlin, den 15. Juli 1852. 

Königliche General-Lotterie-Direktlon. 
— 


. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
Neueſte Ueberlandspoſt. 
Canton, den 22. Mai. Die Amerikaniſche Flotte unterhandelt 
mit Japan. 


Bombay, den 8. Juni. General Campbell beſtaud mit 4000 
Mann und 10 Kanonen am Swat mehre ſtarke Gefechte, zerſtörte ei— 
nige feindliche Forts, verbrannte hin und wieder die Saaten und trieb 
die Feinde in die Flucht. — Im Verkehr Geſchäftsloſigkeit, fonft Geld» 
überfluß. Wechſel auf London 2,03—1. 

Calcutta, den 3. Juni. Handelsverkehr ſehr flau. 


Auswanderungs⸗ Angelegenheit. 

%* Berlin, den 7. Juli. Die heutige öffentliche Sitzung des 
Central⸗Vereins für die Deutſche Auswanderungs⸗ 
und Colouniſations-Angele genheit wurde von dem Vorſitzen⸗ 
den, Hru. Regierungsrath Dr. Gäbler, wie gewöhnlich, mit dem Ge⸗ 
ſchäftsberichte über die letzten 4 Wochen eröffnet. Danach dauert die 
verſtärkte Auswanderung im Süden und Südweſten Deutſchlands fort, 
während in Preußen eine merkliche Verminderung flattfindet. Die in 
der Deutſchen Auswanderungs > Zeitung ſich findende Correſpondenz⸗ 
Nachricht, daß in Preußen die Auswanderung im Wachſen begriffen 
fei, iſt daher unrichtig und ebenſo ſalſch die Mittheilung, daß hier an 
einem Geſetze gearbeitet werde, welches die Auswanderung verhindern 
oder erſchweren ſolle. 

Die Auswanderung nach Nordamerika ging nur zum kleineren 
Theil über Deutſche Häfen. Nach dem Monatsberichte der Deut 
ſchen Geſellſchaft zu New-⸗York kamen dort im Monat April 11,694 
Deutſche Auswanderer an. Davon waren über Bremen: 2299 und 
2 Hamburg (direkt) 1071, zuſammen über die Deutſchen Häfen 

» Aber nicht deutſche Häfen aber 8324 Perſonen (davon über 
Havre 2542, über Antwerpen 2540, über Liverpool 1567, über Lon⸗ 
136, über Rotterdam 477 u. ſ. w.) gegangen. Die vorgekom⸗ 

menen Klagen betrafen nur Schiffe der Liverpooler Linie. 
Von den Königl. Miniſterien ſind intereſſante Mittheilungen ein⸗ 
gegangen. Zunaͤchſt der neueſte Bericht des Königl. Geſchäftsträgers, 
Geh, Finanzrachs Heſſe, aus Guatemala datirt, der ſich hauptſäch⸗ 
lich über die Belgische Colonie St. Thomas in Mittelamerika ver- 
breitet und deren Auſlöſung ankündigt. Sodann ausführliche Berichte 
über die Holländiſchen Colonien Surinam (in Guiana) und Cu⸗ 
daa, welche um deshalb jetzt von Intereſſe ſind, weil die Hollän⸗ 
diſche Regierung bekanntlich damit umgeht, Surinam mit Deutſchen 
zu coloniſiren. Endlich Berichte des Königl. Miniſter⸗Reſidenten zu 
Na on über die Verhältniſſe der Deutſchen Auswanderer in 


Die Auswanderung nach Chilehat zugenommen, namentlich ſol⸗ 


— 


Honkong, den 23. Mai. Die Inſurgenten haben ſich der 
Stadt elin bemächtigt. 111 
Aae un ® 910 26 Mai. Am 19. Mai erſtürmten die Englän- 
der das Birmaniſche Fort Baſoſin; ihrerſeits blieben 3 Todte und 31 
Verwundete, worunter 7 Offiziere. Weit empfindlicher ift der Verluſt 
der Birmanen. — Der Gouverneur von Rangun lie] kürzlich Gefahr, 
gefangen zu werden; eine feiner Gemalinnen fiel ſtatt ſeiner in die 
Hände der Briten; dieſe find ihm beſonders feind, weil er mehrere 
britiſche Schutzbefohlene ohne Recht und Unterſuchung hinrichten ließ. 
Ein bisher noch nicht beglanbigtes Gerücht will wiſſen, daß in 
Pegu eine Revolution ausgebrochen und der König von Ava geſtorben ſei. 


Deutſchland. 

(Berlin, den 15. Juli. Heut Nachmittag gegen 6 Uhr find 
der König und die Prinzen, welche mit ihm dem Ruſſ. Kaiſer-Paare 
bis Swinemünde das Geleit gegeben hatten, hier wieder eingetroffen. 
Auf dem hieſigen Potsdamer Bahnhofe wurde Se. Majeſtät von dem 
Miniſter⸗Präſidenten v. Manteuffel empfangen. 

Unter den werthvollen und koſtbaren Geſchenken, welche Mlle. 
Rachel von unſerem Hofe und ſeinen Gäſten erhalten hat, wird bes 
ſonders eine Brillant⸗Broche gerühmt, die ihr der Kaiſer von Rußland 
verehrt. Der Werth derſelben iſt von Sachkennern auf 5000 Silber; 
Rubel angegeben worden. Von unſerem Könige iſt der Mlle. Rachel 
für die Vorſtellungen, die ſie am Hofe gegeben hat, ein hohes Geld⸗ 
geſchenk überreicht worden. Von Perſonen, die au unſerer Hofbühne 
eine Stellung einnehmen, habe ich erfahren, daß die Einnahme, wel⸗ 
che jede Vorſtellung der Mlle. Rachel geliefert, gar nicht in deren 
Hände gelaugt, ſondern Papa Felir kaſſirt das Geld ein und zahlt die 
Gehälter aus. Die „erſten“ Bühnen- Mitglieder von Paris, welche 
die Künſtlerin hierher begleitet haben, ſollen ein ihrem Rufe nicht ent— 
ſprechendes, ihren Leiſtungen aber angemeſſenes Honorar von dem 
Kaſſtrer erhalten. 

In allen Kreiſen zeigt ſich hier ein mächtiges Verlangen nach 
einer endlichen Entſcheidung der Zollveteins- Angelegenheit. Dieſe 
ewige Ungewißheit behagt Niemandem, dieſe Schwebe ſagt keinem 
Stande, am wenigſten aber der hierbei am meiſten bedrohten Handels— 
welt, zu und man wünſcht allgemein, daß Preußen jede weiteren Ver— 
handlungen mit den Staaten der Darmſtädter Uebereinkunft abbreche, 
ſie ihrem Schickſale überlaſſe und mit den norddeutſchen Staaten ſei— 
nen eigenen Weg gehe. Die Zollvereins⸗Conferenzen haben hier zwar 
noch ihren ungeſtörten Fortgang und es findet morgen wieder eine Siz⸗ 
zung ſtatt, durch dieſe Unterhandlungen wird aber in der Sache gar 
nichts gefordert; es find bloße allgemein gehaltene Beſprechungen, die 
den Materien des September: Vertrags gelten und auf eine reine Uns 
terhaltung hinauslaufen. So eruſt man auch ſonſt über dies reſultat— 
loſe Verhandeln geſtimmt iſt, ſo hat doch die Nachricht, daß ſich Lich⸗ 
tenftein, dieſes 24 Q.-M. faſſende Ländchen, für die Genehmigung der 
Oeſterreichiſchen Forderungen offiziell erklärt und dies den übrigen 
Bundesſtaaten durch ein Notiſitationsſchreiben auch angezeigt hat, 
große Heiterkeit hervorgerufen. — Der Fürſt ſteht bekanntlich in Oeſter— 
reichiſchem Militairdienſte. Del maitre, tel valet. 

Aus Darmſtadt iſt die Nachricht hier eingegangen, daß die Re— 
gierung gegenwärtig in Wien um den Lohn unterhandle, auf den es 
für den Abfall vom Zollverein und den Anſchluß an Oeſterreich zu 
rechnen habe. — Oeſterreich iſt ſeither mit ſeinen Verſprechungen im⸗ 
mer verſchwenderiſch umgegangen, es wird ſich auch gegen Darmſtadt 
freigebig zeigen und ihm ſicher ein Präcipuum bewilligen. 

Das Wiener Cabinet iſt bemüht geweſen, Hrn. v. Bismarck, 
während ſeiner Anweſenheit in der Kaiſerſtadt, für den Oeſterreichiſchen 
Preßgeſetz-Entwurf zu gewinnen, da ihm ſehr daran gelegen war, der 
Zuſtimmung Preußens gewiß zu ſein, bevor die Verhandlungen über 
denſelben im polititiſchen Ausſchuß in Frankfurt beginnen. Herr von 


Bismarck hat jedoch als guter Preuße gehandelt und jede Gemeinſchaft 
mit dem Machwerke von der Hand gewieſen. — Daß Oeſterreich bei 
ſeiner Handlungsweiſe gegen Preußen vor Allem darauf Bedacht 
nimmt, den Preſſen die Zwangsjacke anzulegen, darf nicht Wunder 
nehmen; mit Indignation muß es aber jeden Preußen erfüllen, daß 
Oeſterreich zur Erreichung ſeiner Intention ſogar Preußens Unterſtüz⸗ 
zung nachſucht. 

Die Kreuzzeitung iſt geſtern Abend abermals confis— 
cirt und die vorgefundenen Exemplare auf einem Wagen fortgeſchafft 
worden. Heut Abend überraſcht die Redaktion das Publitum mit der 
Anzeige, daß die Zeitung nicht eher erſcheinen werde, 
bis über die polizeilichen Confiscationen Gerichtsſei— 
tig befunden ſein wird. Auf den Ausgang dieſer Verfolgung 
iſt man in der Stadt äußerſt geſpannt. 

— Gegen die Redaktion der „Conſtitutionellen Zeitung“ iſt wer 
gen eines Artikels in einer der legten Nummern des Blattes von der 
Staatsanwaltſchaft noch nachträglich ein Preßprozeß anhängig gemacht. 
Der angefochtene Artikel hat die Königl. Ordre über die Siſtirung der 
Gemeindeordnung zum Gegenſtande. (C. B.) 

— Mademoiſelle Rachel befuchte am vergangenen Sonnabend 
das neue Muſeum und weilte mit Behagen beſonders längere Zeit in 
den Räumen, wo Direktor Kaulbach die Wandgemälde ausführt. 
Kaulbach hat ſo eben wieder einen herrlichen Karton zu einem dort 
auszuführenden Freskobilde vollendet, welches die Wiſſenſchaft in reis 
zenden Formen verſinnlichen ſoll. In der Ausführung des Tableau's: 
„die Blüthe Griechenlands“, ſind die daran arbeitenden Künſtler über⸗ 
raſchend weit vorgeſchritten. 

— Der Direktor des hieſigen Königl. Gewerbe-Inſtituts, Herr 
Druckenmüller, bereiſt jetzt Weſtpreußen, um den Zuſtand der dorti⸗ 
gen Gewerbeſchulen kennen zu lernen. 


Oeſterreich. 


Peſth, den 12. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt geſtern Mor⸗ 
gen 3 Uhr hier eingetroffen. Um 8 Uhr fand die feierliche Enthüllung 
des Denkmals der gefallenen Krieger zu Ofen ſtatt. Se. Majeftät, die 
Erzherzoge Albrecht, Karl und Ernſt, über 40 Generale und ſonſtige 
zahlreiche militairiſche Notabilitäten, die Civil-Autoritäten und viele 
Tauſende aus der Bevölkerung wohnten der erhabenen Feier bei. Das 
Denkmal beſteht aus einer gothiſchen Kapelle in. Säulenform und dem 
eigentlichen aus Bronze geformten Deukbilde, einen ſterbenden Käm⸗ 
pfer, durch eine Engelsgeſtalt getröſtet, darſtellend. Der Sockel ent⸗ 
halt auf 6, Tafeln die Namen der gefallenen 418 Oeſterr. Soldaten. 
Die Vordertafel trägt die Jnſchrift: „General Hentzi mit ihm Oberſt 
Allnoch ſamme 418 Tapfern ſtarben hier den Opfertod für Kaiſer und 
Vaterland. 1849.“ Alle Anweſenden, die ſeiner Zeit an der Ver⸗ 
theidigung von Ofen Theil genommen hatten, wurden zur Hoftafel 
gezogen. — Auch dem im Ungariſch⸗Siebenbürgiſchen Kriege gefalle⸗ 
nen Oberſt Loſenau und dem Ruſſ. General Skarxiatine werden mit 
Genehmigung Sr. Majeftät des Kaiſers, dem Erſteren in Karlsburg, 
dem Letzteren in Schäßburg, Denkſteine gefegt werden. Se. Majeftät 
werden den Grundſteinlegungen beiwohnen. — Auf Befehl des Kai⸗ 
ſers, welcher der Verbeſſerung der Straßen in Ungarn ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuwendet, wird zum gemeinſchaftlichen Zwecke der Eiſenbahn 
und Chauſſee die Save bei Agram mit einer Brücke in die für die Ei⸗ 
ſenbahn ſchon früher beſtimmte Linie und Nivelette überfegt und zu 
deren Sicherung der Savefluß regulirt werden. Die wichtigsten Fol⸗ 
gen dieſer Kaiſerfahrt ſind indeß moraliſcher Art; der Riß, welcher 
durch den Bürgerkrieg entſtanden, wird dadurch geſchloſſen. Die per⸗ 
ſönliche Erſcheinung des Monarchen bildet ein Mittel, wodurch die 
volle Kraft des monarchiſchen Prinzips zur Geltung und Anerkennung 
gelangt. 

In Agram werden zum Empfange des Kaiſers, deſſen Ankunft 


len viele wohlhabende Auswanderer aus Kurheſſen ſich nach dieſem Lande 
gewendet haben, aus welchem übrigens die Nachrichten günſtig lauten. 

Auch nach Auftralien geben wiederum Deutſche ungeachtet der 
ungünſtigen Verhältniſſe, die ſie nach Allem, was über die Wirkungen 
des Goldſiebers in neueſter Zeit bekannt geworden iſt, dort erwarten. 

Große Mühe giebt man ſich jetzt von verſchiedenen Seiten, die 
Auswanderer auf Braſilien zu lenken. So geeignet der Central-Verein 
Braſilien in vielen Beziehungen für Deutſche Anſiedelungen haͤlt, ſo 
iſt er doch leider gezwungen, von den meiſten Unternehmungen, die auf 
die Ueberführung Deutſcher Auswanderer dorthin abzielen, entſchieden 
abzurathen, weil denſelben faſt allgemein die Garantien ſehlen, die für 
die Möglichkeit eines beftiedigenden Looſes der Coloniſten unbedingt 
erforderlich find. Die Schickſale der neueſten Deutſchen Legion, mit 
denen man Militair-Colonieen zu gründen beabſichtigt, find leider bes 
kannt genug. Ein im Juni⸗Hefte der „Minerva“ von Brau abge⸗ 
druckter Bericht des Obrlſllieutenauts von der Heyde au den Kaiſerlich 
Braſilianiſchen Kriegsminister giebt ein grauenvolles Bild von der 
treuloſen Behandlung, die man ſich dieſen Deutſchen Militaits gegen: 
über erlaubt hat. Ueber das Projekt der 5 großen Grundbeſitzer in 
der Provinz Rio de Janeiro hat ſich der Verwaltungsrath bereits in 
ſeiner „öffentlichen Warnung“ aus geſprochen. Gegenwärtig hat ein 
Herr de Campanema (früher Dr. Schüch) zu Rio de Janeiro in 
einem an den Verwaltungsrat gerichteten Schreiben verſucht, einige 
Punkte der „öffentlichen Warnung“ zu widerlegen. Der Verwaltungs 
rath muß aber dies Bemühen als völlig mißlungen erachten, und hat 
dem Herrn de Campanema ausführlich geantwortet, 

Außerdem liegt ein neues Projekt eines Herrn Peter Kleudgen 
vor, welcher Coloniſten nach der Gegend von Santa Cruz in der Pro⸗ 
vinz Rio⸗Grande de Sul führen will, über welches ſich der Verwal⸗ 
tungsrath ſein Urtheil noch vorbehält, weil er dem Herrn Kleudgen, 
welcher ſich au den Vorſitzenden gewandt hat, erſt privatim die Beden⸗ 
ken, welche ſich bei Prüfung des Planes herausgeſtellt haben, mit: 
theilen und ſeine Entgegnung erwarten will. 1. 85 

Im Allgemeinen muß bedauert werden, daß die Braſilianiſche 


Regierung, bei der ihrem Lande ſo nothwendigen Coloniſirung mit fo 
viel Mißtrauen und Engherzigkeit verfährt. Es ſcheint, als fürchte fie 
die maſſeuhafte Anſiedelung Deutſcher, weil ſie von denſelben eine po— 
litiſche Machtſtellung beſorge, und möchte deshalb die Deutſchen 
Auswanderer vereinzelt auf die Plantagen der großen Grundbeſitzer 
an die Stelle der ſeltener und theuerer werdenden Selaven gebracht 
ſehen. Ein ſolches Mißtrauen wäre einerſeits völlig unbegründet, 
denn wer den Charakter der Deutſchen irgendwie kennt, der weiß, daß 
kein anderes Volk der Erde fo leicht dem neuen Vaterlande mit Treue 
und Ergebenheit zugethan wird, als gerade das Oeutſche, und daß das 
Mutterland keiner Voͤlkerſchaft fo wenig politiſche Beſorgniſſe durch 
den Zuſammenhang mit den fortgezogenen Söhnen darbietet, als 
gerade Deutſchland. Der Deutſche bewahrt allerdings, namentlich in 
den nicht- anglogermaniſchen Staaten (denen er ſich leicht ganz 
aſſimilirt) gern feine Deutſche Sitte und Gewohnheit, Sprache und 
Gemeindeverfaſſung, und freie Religion, dies iſt aber auch Alles, was 
er wünſcht; im Uebrigen wird er in Braſilien bald ein ebenſo guter, 
wo nicht ein beſſerer Brajilianer fein, als die eingebornen Söhne dieſes 
Landes. Der Braſilianiſchen Regierung würde aber andererſeits auch 
ein ſolches Mißtrauen und ein darauf baſirtes Coloniſations⸗Soſtem 
zum allergrößten Nachtheile gereichen. Denn es bedarf keiner Aus 
führung, um wie viel ſchneller ſich die Anſiedelungen entwickeln und 
für das neue Vaterland ökonomiſch nutzbarer werden, wenn die Co⸗ 
loniſten als freie Eigenthümer ihrer eigenen Induſtrie überlaſſen wer⸗ 
den, als wenn fie nach Sclavenart in die Chablone der Plantagen⸗ 
Arbeiter gezwängt werden. K 

Der Central⸗Verein wird deshalb mit aller Energie einem ſolchen 
Syſtem entgegentreten, er wird nicht aufhören, zu warnen und die 
Auswanderer von ihrem ſichern Untergange abzuhalten und hofft, 
durch die geſammte ehrenwerthe Preſſe Deutſchlands in dieſem Streben 
kräftig unterſtützt (über 400 Deutſche Blätter nehmen ſeine Publikation 
auf!), dieſen feinen Zweck im ausgedehnten Maaße zu erreichen und 
jo die Braſilianiſche Regierung endlich zu nöthigen, ein humanes 
und vernunftgemäßes Syſtem einzuführen. 


bier im September bevorſteht, bereits die umfaſſendſten Vorbereitun⸗ 
gen getroffen. 

Das Kriegsgericht zu Hermannſtadt hat abermals mehrere an der 
Ungariſch⸗Siebeubürgiſchen Revolution betheiligte Individuen verur⸗ 
theilt. Darunter wurde gegen zwei das Todesurtheil in contumaciam 
gefällt und vollzogen, ſieben ehemalige K. K. Offiziere wurden zum 
Tode verurtheilt, dieſe Strafe aber bei zweien auf 10. reſp. 4jährigen 

Feſtungsarreſt gemildert, den übrigen wurde fie gänzlich nachgeſehen. 

Anderen 11 Perſonen wurde die Todes⸗ und Feſtungsſtrafe, welche über 
ſie verhängt war, auf Befehl Sr. Majeftät gleichfalls nachgeſehen, 
ra das kriegsrechtliche Verfahren gegen 18 Individuen niederge⸗ 

agen. 
Schweiz. 

Neuenburg, den 8. Juli. Das „Journ. de Gendve“ hat 
eine Korreſpondenz, welche ſehr umſtändlich beſchreibt, wie man nicht 
nur die im Lande wohnenden Fremden, nämlich Sovoyarden, Fran⸗ 
zoſen, Deutſche ꝛc. zur republikaniſchen Verſammlung geworben, ſon⸗ 
dern auch wie man Einwohner anderer Kantone, aus St. Immer, 
Biel, Neuſtad, Murten u. ſ. w. durch ein Tagegeld von 3 Franken 
angelockt habe. — Auch die neueſte Nummer des „Neuchatelois“ führt 
dieſe Behauptung weiter aus und führt als Beiſpiel an, eine Schaar 
von ungefähr 50 Mann ſei beim Klange eines Deutſchen Liedes im 
Val⸗de⸗Travers aufgezogen, als ein Führer hinzukam und dem „kom⸗ 
promittirenden“ Geſang ein Ende machte. — Wir heben dieſe Anga⸗ 
ben hervor, weil es uns wichtig erſcheint, daß auch die Preſſe der 
Deutſchen Schweiz zu möglichſt unbefangener Beurtheilung der Erſchei⸗ 
nung beitrage. — Das Blatt ſpricht dann vom wohlthuenden Eins 
druck, den es von der Verſammlung erhalten habe. „Dieſer Eindruck 
war der gleiche, wie der der Verſammlung von 1849, der gleiche, den 
früher unter ganz anderen Verhältniſſen dieſe Verſammlungen auf uns 
hervorbrachten. Die 4—5000 Mann, die auf der Wieſe der Bür⸗ 
gerſchaft ſtanden, repräſentirten allerdings die Neuenburgiſche Natio⸗ 
nalität, die Anhanglichkeit an die Ueberbleibſel der alten Kandesverfaf- 
ſung, den Geiſt, der jene Verfaſſung durchdrang und der ſich leben⸗ 
dig erhält bei Leuten jedes Standes und jedes Alters, die wahre De- 
mokratie im Gegenſatze zum Kosmopolitismus des Tages. In der 
Verſammlung wurde geſagt: „Ja, hier iſt die Buͤrgerſchaft von Va⸗ 
langin“ und auf die jenſeits ſich häufende Verſammlung zeigend: „das 
ſind die 22 Kantone.“ Auch die Gegenwart einer großen Anzahl jun⸗ 
ger Leute iſt eine Thatſache, die wir konſtatiren müſſen. Drei Gene 
rationen, Großvater, Vater und Sohn, haben gleichzeitig ihre Bür⸗ 
gerrechte ausgeubt. Man müßte nichts geſehen haben, oder nichts 
haben ſehen wollen, um die Verſammlung als eine Zuſammenkunft 
von Greiſen, als Trümmer einer ſchwindenden Zeit betrachten zu wol⸗ 
len, ſchon die Zahl der Anweſenden widerlegt eine ſolche Abſurdität.“ 
— Dieſer ruhigen und würdigen Sprache gegenüber, die wenigſtens 
nicht wie Niedergeſchlagenheit zu klingen ſcheint, wird nun bekanntlich 
von liberalen und radikalen Blättern behauptet, die Verſammlung 
der Bürgerſchaft habe den Eindruck erhalten, ihre Sache ſei verloren, 
fie ſei entmuthigt und niedergeſchlagen geweſen, der 6. Juli ſei ein 
entſcheidender Tag. 

Frankreich. 
Paris, den II. Juli. Die Beſchränkung der politiſchen Preſſe 


wie fie ſeit dem Staatsſtreiche vom 2. Dezember eingetreten iſt, hat 


bereits die verſchiedenen Reſultate hervorgebracht. Es läßt ſich einer⸗ 
ſeits nicht verkennen, daß der plötzliche Uebergang von einer faſt anar⸗ 
chiſchen Haltung der Preſſe zur vollſtändigſten Zucht, die je in Frank⸗ 
teich über ſie verhängt worden iſt, den doppelten Nachtheil mit ſich 
führen kann: die Oppoſition aus dem Gebiete der Oeffentlichkeit in 
Schleichwege hinüberzuſpielen, die ſich dann gelegentlich einmal als 
Pulvermmen herausſtellen könnten, dann aber auch eine mit faſt abſo⸗ 
luter Gewalt ausgeſtattete Regierung zu einem völligen Mißachten der 
offentlichen Meinung zu verleiten. Es wird noch lange dauern, bevor 
die Franzoſen zu der Ueberzeugung gelangt fein werden, daß fie der 
täglichen Galle dieſes oder jenes Journaliſten ſehr wohl entbehren 
können. Die Adminiſtrationen und Redaktionen der verſchiedenen Or: 
gane machen Rieſen-Anſtrengungen, um die verpönten herben JIngre⸗ 
dienzien durch ſpezifiſchere zu erſezen. Sie werben Arbeiter an, die 
in die Schachten des Landes hinabſteigen, deſſen Bedürfniſſe unter⸗ 
ſuchen und, im Redaktionszimmer glücklich wieder angelangt, die auf⸗ 
gedeckten Mängel beſprechen ſollen. Handel und Induſtrie, Philan— 
thropie, Literatur und Kunſt wurden ſeit dem 2. Dezember weit ernfter 
und utopieenfreier behandelt, als vorher. Man zieht die auswärtige 
Politik öfter in den Kreis der Beſprechungen, gründet großartige bel— 
letriſtiſche Journale und entwickelt überhaupt cine literariſche Lebens⸗ 
kraft, die zu bewundern iſt. — Mit Paris geht in dieſem Augenblicke 


nerale und Oberſten dort ihr Leben einbüßen mußten. 
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eine bedeutende architektoniſche Veränderung vor, die auch auf das damals unſer Land? Freilich gab es bei uns einige Wenige, die, un⸗ 


künftige Schickſal der Hauptſtadt von Einfluß fein wird. An verſchie⸗ 
denen Punkten werden nämlich eine Menge ſchmutziger und winklicher 
Gaſſen niedergeriſſen und durch regelmäßige breite Straßen erſetzt. Der 
Hauptbau iſt der in der Rue Rivoli, der eine Zerſtörung von Hunder⸗ 
ten von Häuſern nothwendig macht. Sobald die Verbindung der Tui⸗ 
lerieen mit dem Stadthauſe, die auf dieſe Weiſe bewirkt wird, herge—⸗ 
ſtellt iſt, werden ſtatt des Straßenpflaſters Chauſſeen angelegt. Die 
Straßenkämpfe müſſen auf dieſe Weiſe in Paris immer ſchwieriger 
werden, denn einerſeits wird es, wie jetzt bereits auf den Boulevards, 
keine Steinwürfel zum Aufbauen der Barrikaden mehr geben; anderer 
ſeits iſt für ſtrategiſche Straßen zur freien Bewegung der Truppen ge« 
ſorgt. Ueberhaupt ſoll gegen Straßen⸗Aufſtände jetzt eine ganz andere 
Taktik angewendet werden. Man wird die Barrikaden nicht mehr, wie 
früher, von der Front nehmen, ſondern ſich, ſobald ſie vertheidigt wer— 
den, durch die umliegenden Häuſer den Weg in den Rücken der Käm. 
pfenden ſuchen. — Das Rathhaus, das im Juni 1848 faſt ſchon in 
den Händen der Inſurgenten war, iſt von ſeinen winklichen Umgebun⸗ 
gen, welche die Vertheidigung außerordentlich erſchwerten, befreit. Man 
kann jetzt mit Kanonen die ganze Rue St. Autoine beſtreichen und 
durch dieſe frei nach dem berüchtigten Faubourg St. Antoine kommen, 
während früher an den Querſtraßen Ströme Blutes floſſen und Ge⸗ 
In der ganzen 
Umgebung des Elyfee gibt es kein Steinpflaſter mehr; und da man 
jetzt an der Stelle des daranſtoßenden Hotel Sebaſtiani eine Straße 
bauen will, die mit der Avenne de Marigny parallel läuft, fo wird 
das Eiyfee wie eine Feſtung von jeder Umgebung abgeſchloſſen fein. — 
Seit dem Staatsſtreiche iſt Paris politiſch noch nicht ſo ſtill geweſen 
als jetzt. Eine faſt afrikaniſche Hitze entſpricht der Trägheit, die ſich 
während der Ferien aller Welt mitgetheilt zu haben ſcheint. Die Kor⸗ 
reſpondenten der belgiſchen Journale ſind in Verzweiflung, daß ihnen 
die Neuigkeiten fo ſpärlich zufließen. Ich darf mich ſchon eher tröͤſten, 
denn ich weiß, daß dem ernfteren Publikum der „Preußiſchen Zeitg.“ 
an dem gewöhnlichen Klatſch wenig gelegen iſt. Deſto mehr wird Sie 
die Nachricht intereſſiren, daß unſer Geſandter Herr Graf v. Hatzfeld 
faſt gänzlich wieder hergeſtellt iſt. (Pr. Ztg.) 

— Alle Polizei-Agenten der Stadt St. Omer ſind, der „Gazette 
d'Artois“ zufolge, auf einmal vom dortigen Maire ſuspendirt worden. 
Der Polizeidienſt wird einſtweilen durch Feldhuͤter und andere vom 
Maire bezeichnete Perſonen verſehen. Das Motiv diefer auffallenden 
Maßregel gibt das Blatt nicht au. Man erinnert ſich, daß einem 
ſeitdem amtlich widerlegten Gerücht zufolge zu St. Omer eine Ver⸗ 
ſchwörung von Militairs entdeckt worden fein ſollte, womit auch die 
Nachricht von Ankunft mehrer Militairs in Ketten auf der Citadelle 
von Lille in Verbindung gebracht wurde. 

Die letzten Nachrichten aus Algier lauten fämmtlich befrie⸗ 


digend. Eine telegraphiſche Depeſche aus Oran vom 4. Juli meldet, 


daß der General Montaubau in feinem Lager am Kiß einen Abges 
ſandten des Kaiſers von Marokko, Abd el Sadok, bei ſich in feinem 
Zelt hatte, daß derſelbe die Nacht bei ihm zubringen ſollte, während 
ſeine Begleitung außerhalb des franzöſiſchen Lagers kampirte, und daß 
Alles zwiſchen ihnen abgemacht ſei. — Im Weſten nahm ebenfalls 
Alles eine günſtige Wendung. Der General Mae Mahon war am 
2. Juli nach Conſtantine zurückgekebrt, nachdem er am 27ſten und 
28. Juni dem Stamm der Mchatt zu Cheurfa, der das Land verlaſſen 
hatte, die Häuſer und Olivenbäume zerſtört und in der Ebene des Oued 
el Kebir noch einige Arrieregardengefechte zu beſtehen gehabt hatte, die 
ihm aber nur 9 Verwundete gekoſtet hatten. Die an Ort und Stelle 
gebliebenen Stämme, u. a. der große Stamm der Oulad Aidonn, find 
nun ſo ziemlich unterworfen. Andere Stämme haben ſich in die Re⸗ 
gentſchaft Tunis geflüchtet, von wo ſie aber bald genöthigt ſein wer⸗ 
ben, in ihre Heimat zurückzukehren und ſich dann die Bedingungen der 
Franzoſen gefallen zu laſſen. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 10. Juli. In der Rede, welche Lord Palmerſton 


vor ſeinen Wählern zu Tiverton bielt, ſprach ſich derſelbe über die in⸗ 
neren Verhältuiſſe des Landes, mit Hinſicht auf die Forderungen der 


Protektioniſten, in folgender Weiſe aus: „Man ſagt uns, es gebe eine 
Klaſſe, welche bei dem allgemeinen Flor des Landes einigermaßen ge⸗ 
litten, nämlich die Grundbeſitzer und Pächter. Fragt man mich aber, 
worin der wirkliche Schutz für dieſelbe liege, fo ſage ich, ihr Schutz 
beruht in der Zufriedenheit und dem Glück ihrer anderen Mitbürger. 
Blicken Sie nur auf das, was wir vor einigen Jahren erlebt. Im 
Jahre 1848, als Europa erſchüttert war, als Throne ſtürzten, als 
Verfaſſungen, alte und neue, fortgeweht wurden, welches Beiſpiel gab 


gerechter Weiſe mit dem Zuſtande des Landes unzufrieden, gewaltſame 
Veränderungen erſtrebten, allein in dem Moment, wo Drohungen laut 
wurden, da ſahen Sie Jedermann in London, vom höchſten Pair bis 
zum Arbeiter herab, ſich die Hand reichen und vortreten, die Geſetze und 
Inſtitutionen des Landes zu vertheidigen, und zwar mit ſo ſtarker Macht, 
daß ſie der geringſten Unruhe vorbeugten. Ich halte aber dafür, dies 
hätte nicht geſchehen können, hätte das Engliſche Volk nicht empfun⸗ 
den, daß die bisherige Geſetzgebung das allgemeine Beſte erſtrebt. Ich 
ſage alſo, der Schutz iſt vorüber, und ich hege die zuverſichtliche Hoff— 
nung, daß das Reſultat dieſer allgemeinen Wahlen die Verurtheilung 
jenes mißverſtandenen und verſchollenen Prinzips beſiegeln werde. Ich 
geſtehe ein, daß ich Anfangs mit zu denen gehörte, die der Auſicht wa⸗ 
ren, damit der Uebergang weniger raſch und weniger nachtheilig für 
die nicht zu Ueberzeugenden würde, daß man mit einen kleinen feſten 
Zoll anfangen möchte, und daß dies eine Zeitlang dauern möge. Meine 
Anſicht iſt nun, daß ein ſo kleiner Zoll den Preis des Getreides nicht 
in merklichem Grade gehoben hätte; doch wurde dieſer Rath ſelbſt von 
denen abgewieſen, zu deren Gunſten er vorgebracht wurde, und da ſie 
ihn zurückgewieſen, fo mögen fie ſich darauf verlaſſen, daß er nie ihnen 
wieder angeboten werden wird.“ — Ueber die religiöfe Frage bemerkte 
Lord Palmerſton: „Ich weiß, es giebt Manche in England und Schott: 
land, weiche die Zurückziehung der Maynoth-Dotation fordern. Ich 
geſtehe, ich gehöre nicht zu ihnen. Ich ſehe dieſe Dotation als einen 
Theil eines allgemeinen Syſtems an, und als eine eigenthümliche Be⸗ 
ſtimmung, die aus der Lage Irlauds fließt. Sagt mir Jemand, er 
wäre gegen die Maynooth-Dotation, weil er keine Staatsgelder für 
geiſtliche Zwecke geben will, ſo begreife ich ſeine Einwürfe und achte 
ſeine Meinung, obgleich ich anderer Anſicht bin. Ich bin in einem 
Lande geboren und erzogen, wo es eine herrſchende Kirche giebt, und ich 
halte dafür, daß es ein Vortheil für jedes Land iſt, eine herrſchende 
Kirche zu beſitzen, und eine ſolche Kirche muß die der Majorität fein. 
Das Maynooth Kollegium beruht auf Rückſichten anderer Art. Es 
wurde für Irland dotirt, damit die Irländiſche Geiſtlichkeit erzogen 
werde, ſtatt daß ſie Jonft nach Spanien oder Rom geſchickt wurde, um 
dort ihre Erziehung zu erhalten. Das Kollegium würde von der Union 
gegründet, und wenngleich feine Unterhaltung nicht ſpeziell bei der 
Union ſtipulirt wurde, ſo halte ich doch dafür, daß unſere Rechtlichkeit 
dabei verpfändet iſt, und daß wir nicht ohne Gründe den Irlandern 
jene Dotation entziehen können. Ich begreife, daß diejenigen, welche 
wünſchen, daß die Irländer Proteſtanten würden, die Zurückziehung 
der Dotation beantragen möchten, falls ſie dadurch die Irländer 
zum Proteſtantismus bekehren könnten; allein ſo etwas werden ſie 
nicht erzielen, ſie würden höchſtens den armen Irländiſchen Se⸗ 
minariſten berauben, der ſich heranbilden will, und dadurch ihn 
nur nach Spanien und Italien treiben. Er würde daher als 
eben ſo vollkommener Katholik zurückkehren, als wäre er zu Mays 
nooth erzogen worden, er wurde aber dann auch als Spanier 
oder Italiener zurückkommen, ſtatt daß er jetzt Irländer durch und 
durch iſt. Ich ſage mithin, es würde eine Handlung der größten Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit gegen die armen Irländiſchen Seminariften fein, wollten 
Sie ihm die Mittel zur Heranbildung entziehen; ein Unrecht gegen 
Irland 5 FA ek NR einer parlamentariſchen Res 
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Ich habe geſehen was die Republiken in audern Ländern gefrichen ha⸗ 
ben. Ich habe geſehen, daß ſie nicht beſtehen bleiben können, und 
will man ſie begründen, fo führt es zum Militair⸗Despotismus. Ich 
bin für ſiebenjährige Parlamente. Führen Sie jährliche Parlamente 
ein, fo iſt das Land in fortwährender Bewegung, Ihre Mitglieder has 
ben nicht Zeit, ihre Pflichten kennen zu lernen. Haben Sie dreijäh⸗ 
rige Parlamente, ſo geht das erſte Jahr darauf, um ſeine Pflichten 
zu ſtudiren, im zweiten geht man zu nützlichen Maßregeln über, und 
im dritten Jahre würden die Vertreter nicht an das allgemeine Inter⸗ 
eſſe, ſondern blos daran denken, wie man ſich den Wählern gewogen 
machen kaun. Gegen geheime Abſtimmung bin ich, weil ich ſie als 
unſerm Nattonal⸗ Charakter widerſtrebend und im Widerſpruche mit 
dem Prinzip unſerer Verfaſſung ſtehend betrachte. Ich meine, ein 
Engländer haßt es, wenn er im Geheimen oder Dunkeln etwas thun 
müßte. Ich bin für den Fortſchritt, allein für einen allmäligen, ber 
ſtändigen Fortſchritt, wo derſelbe möglich iſt. Ich bin aber nicht da⸗ 
für, unbeſonnener Weiſe jene alten Inſtitutionen zu ſtürzen, unter 
welchen unſer Land fo lauge geblüht, Jnſtitutionen, welche zum Glück 
der Nation beigetragen, und die unſer Land feſt erhalten unter den 
Erſchütterungen, welche jo viele Staaten Europa's im Innetſten 
bewegten.“ 


—..—.........ꝛ.ꝛ. . — 


Nachdem vor einiger Zeit in Hannover ein Auswanderungs⸗ 


Geſetz publizirt worden iſt, hat auch Meklenburg ein ſolches erlaſſen, 
das im Weſentlichen mit dem Hannoverſchen Geſetze übereinſtimmt, 
ohne jedoch die Agenturen auf die Erpedienten Deutſcher Häfen zu 
beſchränken. Auch in England iſt dem Parlamente ein Supplement⸗ 
Geſetz zu dem jetzt gültigen Paſſenger-Act vorgelegt worden, welches 
viele ſehr zweckmäßige Beſtimmungen, namentlich aber auch die Vor⸗ 
ſchrift enthält, daß den Paſſagieren gekochte Schiffskoſt gewährt wer- 
den müſſe. Sollte dieſer Gefeg- Entwurf durchgehen und künftig die 
ſtrenge Ausführung des neuen Geſetzes ſich herausſtellen, fo wird den 
Dentſchen Häfen eine noch ftärfere Coneurrenz über England entſtehen. 

Der Hamburger Verein zum Schutze von Auswanderern hat ans 
gezeigt, daß es ihm endlich gelungen ſei, die Mißbräuche, welche die 
Kommiſſtonaire und Wirthe anf dem Eiſenbahnhofe mit den unerfah— 
renen Auswanderern treiben, durch Extrahirung einer polizeilichen 
Kontrolle zu beſeitigen. 

Nach dem Vortrage des Vorſitzenden erbat ſich Herr Direktor 
Kerſt das Wort und ſtellte die Nothwendigkeit dar, auf das Kleud⸗ 


gen ſche Projekt näher einzugehen, als dies der Vorſitzende gethan, | 
weil fonft eine Warnung vor demfelben, wenn der Verwaltungsrath 
weiſt und die Anſicht ausſpricht, daß es viel beſſer ſei, dieſes Geld auf 


fie für nothwendig erachten ſollte, leicht zu ſpät kommen könnte, da 
der ıc. Kleudgen bereits durch eine Brochure zur Betheiligung auffor⸗ 
dere und Auswanderer engagire. Er hege die Ueberzeugung, daß eine 


ſolche Warnung nothwendig werden würde, da das Projekt, ſo weit 


es aus der Brochure beurtheilt werden könne, aller Garantieen für die 


Auswanderer entbehre und dieſe unzweifelhaft einem ſichereu Unter⸗ 


gange entgegenführen müſſe. Die Brochure enthalte überdies noto⸗ 


tiſche Unrichtigkeiten, welche nur geeignet wären, die Auswanderer 
u verlocken und widerſpreche in mehreren Punkten, wie er aus eigener 
Anſchauung bekunden könne, den thatſächlichen Verhältniſſen. Nach⸗ 


dem der Redner dies an mehreren Beiſpielen nachgewieſen und der 
Herr Dr. Straß, ſowie der Herr Oberlandsgerichtsrath Weimann 
auf einzelne bedenkliche Punkte der Kleudgenſchen Brochure hingewic⸗ 


f 


erklärte der Vorſitzende, daß es jedenfalls angemeſſen ſei, dem Herten 
Kleudgen alle etwaigen Bedenken zuvor mitzutheilen, ſowie feine Ent- 
gegnung zu erwarten und ſorgfältig zu prüfen, bevor der Centralverein 
ſich öffentlich über dieſe Angelegenheit ausſpreche. 

Demnächſt erhielt Hr, Blume das Wort, welcher in einem fäns 
geren Vortrage die Wirkſamkeit der chriſtlichen Miſſionaire für 
die Europaiſche Koloniſation beſprach. Nachdem er die von ihnen ge⸗ 
ftifteten Auſiedelungen in Afrika durchgegangen war, ſchilderte er die 
Bemühungen derſelben in Aſien, namentlich in Oſtindien, wo er ſie 
zum Theil aus eigener Anſchauung zu beobachten Gelegenheit gefuu⸗ 
den hat. Sodann erwähnte er die Miffions Bemühungen auf Neu⸗ 
feeland und den übrigen Südſeeinſeln und ſchloß mit Amerika, was er 
ebenfalls zum Theil bereiſt hat. Für den letzteren Welttheil hebt er bes 
ſonders hervor, daß die Wirkſamkeit der proteſtantiſchen Miffionaire 
der Nordamerikaner ſich weitaus wirkſamer gezeigt habe, als die der 
katholiſchen, namentlich der ſonſt in dieſer Beziehung fo gerühmten Jes 
ſuiten in Südamerika. Er eitirt als merkwürdiges Beiſpiel eine Stelle 
der letzten Votſchaft des Präſidenten der Braſilianiſchen Provinz Rio 
grande de Luz, worin dieſer ausdrücklich die völlige Nutzloſigkeit der 
großen auf die Bekehrung wilder Indianer gewendeten Summen nach⸗ 


die Unterhaltung entſprechender Soldatenkorps zu verwenden. Herr 
Kerſt bemerkte hierzu, daß St. Cruz, wohin Herr Kleudgen die Aus⸗ 
wanderer führen wolle, gerade in jenen wilden Indianer-Diſtrikten 
liege, und daß die ibnen zugeſagte Lieferung von Gewehren und Schieß⸗ 
bedarf darauf zu deuten ſcheine, als wolle die Braſilianiſche Regierung 
ſich auf dieſe billige Weiſe das nöthige Soldatenkorps ſchaffen. Herr 
Baſtide äußerte dabei zu Gunſten der Braſilianiſchen Regierung, daß 
fie auch ſchon früher (in St. Catharina) den Koloniſten beſondere Mi- 
litair⸗Kommando's zu ihrem Schutze beigegeben habe und dies ja auch 
wohl in St. Cruz ſtattfinden werde. 

Schließlich hielt Herr Eduard Delius, welcher kürzlich aus 
Central⸗Amerika zurückgekehrt iſt, einen Vortrag über die verſchiedenen 


ſen und Eile im Vorgehen gegen dieſes Unternehmen empfohlen hatte, Verbindungsſtraßen über den Iſthmus von Mittel⸗Amerika, die er 


zum Theil ſelbſt in Angenſchein genommen hat. Nach feiner Anſicht 
iſt die beſte und kürzeſte Waſſerſtraße ſüdlich von der Eiſenbahnſtraße 
von Chagres-Panama an dem ſchon 40 Jahren von Alexander von 
Humboldt angezeigten Orte (unter Benutzung der Flüſſe Atrato und 
Tayra) aufgenommen worden, wogegen der beſte und billigſte Lan d⸗ 
weg die jetzt von einer mit der Kolontſations-Geſellſchaft für Mittel⸗ 
Anterifa verbundenen Wegebangeſellſchaft ausgeführte Verlängerung 
der ſchönen Fahrſtraße von Punta Arenas (an der weſtlichen Küſte 
von Coſtarica) über San Joſé nach Cartago bis an die Küſte des At⸗ 
lantiſchen Oceans fein würde, 
Die Sitzung war zahlreich beſucht. 


Vermiſchtes. 


Ein Engliſcher Theaterunternehmer, Hr. Ellis, iſt eben nach Port 
Philipp in Auſtralien mit einem volltommenen Theaterapparat abgegan⸗ 
geu, um in der Goldgegend ſelbſt ein herumziehendes Theater aufzu⸗ 
ſchlagen. Eine ganze Truppe Schauſpieler und eine Muſitbande folgt 
ihm. Die drolligſten Erlebniſſe finden jetzt zu Sidney ſtatt. Ein Dienſt⸗ 
mädchen aus London, welches vor einigen Jahren zur Transportation 
verurtheilt wurde, weil ſie ihre Herrſchaft, nämlich eine Näherin, be⸗ 
ſtohlen, ſchickte kürzlich ihrer früheren Gebieterin das geſtohlene Geld 
mit Jinſen zurück, und ſchrieb ihr dabei, daß fie einen reichen Gold⸗ 
gräber geheirathet und Equipage halte. Sie gab zugleich der Näherin 
den Rath nach Sidney zu kommen und dort ein Geſchäft zu gründen, 
da fie gute Geſchäfte machen würde. 

Die berühmte tragiſche Schauſpielerin Mlle. Georges hatte 
vor Kurzem eine Privataudienz beim Präſidenten der Republik in St 
Cloud. Mlle. Georges, die ſich in der nothdürftigſten Lage befindet 
bat den Praäſidenten, ihr einige Unterſtützung für ihre alten Tag 
zu gewähren. L. Napoleon empfing die Schauſpielerin ehr wohl 
wollend und gab ihr aus feiner Privatkaſſe eine Penſton von 1200 
Fres. Mlle. George fand dies nicht genügend und begab ſich zur 
Prinzeſſin Mathilde, die ihr noch einige tauſend Franken ſchenkte. 


2 Diefe Wahlrede Lord Palmerſton's hat den Beifall auch der äl⸗ 
325 politiſchen Gegner deſſelben in der Preſſe, der „Times“ und der 
„Morning Chronicle,“ ſich erworben. Sie vergeſſen, was ſie ſo oft 
an der auswärtigen Politik des Erminiſters zu rügen gehabt, und 
ſpenden ihm heute nur Lob. „Bei all' ihrer Schalkhaftigkeit,“ ſagt 
die „Times,“ „enthielt die Rede ſo viel geſunden Verſtand und ſo gu⸗ 
tes Eugliſch, wie wir in klaſſiſcheren Vorträgen gehört haben, und ſie 
athmete einen Geiſt des Widerſtandes gegen die unbeſonnene Neuerungs⸗ 
ſucht der Gegenwart, welcher die Wähler treffend daran erinnerte, daß 
das Eugliſche Volk an ſeinen alten Freunden und ſeinen alten Einrich⸗ 
tungen am innigſten hängt. 23 „Morning Chronicle“ hebt beſon⸗ 
ders rühmend die Ehrlichkeit hervor, mit welcher Lord Palmerſton ges 
gen die en Steckenpferde des Tages — kurze Parlamente, 
geheime erung u. ſ. w. zu Felde zog. Ein vorzügliches Verdient 
3 1 2 Blatt aus feiner ſcharf gefaßten Erklärung gegen 
3 Gebel, Softenn. „Denn,“ ſagt das genannte Journal, „es 
en eheimniß, daß Graf Derby eine Zeit lang die ſanguiniſche 
bie ge 10 hegte, Lord Palmerſton's Genoſſenſchaft zu gewinnen. Als 
2 genwartige Regierung aus Ruder kam, wurde dem edlen Vis⸗ 
haf F ein Portefeuille angeboten, welches er jedoch mit ehren: 
a ter Eutſchiedenheit ohne Bedenken ausſchlug. Seine Feinde haben 
rogbem gefliſſentlich das Gerücht ausgeſprengt, daß er nur auf den 
Juſammentritt des neuen Parlaments warte, um das Gewicht ſeiner 
Fähigkeiten in die Wagſchale der protektioniſtiſchen Partei zu werfen. 
Dieſes Gerücht iſt jetzt gründlich Lügen geſtraft.“ 
hi; : Belgien. 
„ Brüſſel, den 12. Juli. Der „Moniteur“ meldet heute amt⸗ 
ent Miniſterium Rogier -Frere feine Entlaſſung nach⸗ 
Brüſſel, den 13. Juli. Die ndependance”, welche bisher 
Hauptorgan des Kabinets geweſen, er es kur — Ins 
Kabinet den Entſchluß geſaßt, zurück zu treten. Sie motivirt dies 
alſo: „Sobald das Land, wenn auch nur theilweiſe, ſich den An— 
ſichten des Miniſteriums nicht mehr mit der Einſtimmigkeit anzuſchlie⸗ 
Ben ſchelut, wie früher, fo wurde der Rücktritt zur Pflicht und dieſe 
Pflicht wäre früher ſchon erfüllt worden, wäre nicht das Staatsober⸗ 


haupt abweſend und wäre nicht die Krankheit eines bedeutenden Mit— 
gliedes des Kabinets dazwiſchen getreten 5 r 


reichten Entlaſſungs⸗Geſuche für 
2255 bei ſeiner Nüdtehr 420 ge 
politiſchen und konſtituti 

fo oft bewährt bat. onellen Takt 


meint und zweifeln nicht, daß 
Miniſter berufe, die er mit dem 
zu wählen wiſſen wird, den er 


= Locales ꝛc. 

5 wurgerichts⸗Sitzung. 
Poſen, den 16. Juli. Die geſtrige Schwurgerichtsſitzung bes 
eat ee gegen Emil Carl Zado w, wegen Urkun⸗ 
mit auſprechendem Aeußern, hat im Jauuar d. J. im Büreau des Pos 
lüzeitommiſſarius Herrn Hausfelder hierſelbſt gearbeit; es war ihm 
daher das Amtsſiegel des Letzteren zugänglich und mißbrauchte er daſ⸗ 


ſelbe in nachſtehender Weiſe. Er ſchrieb unter verſchiedenen fingirten 
Namen Briefe an mehrere 


aus, der Klaſſenſteuer eine Forderung zu haben und ſich wegen der⸗ 


ſelben auf kürzeſtem Wege aus dem bei Abſendung des Briefes erho⸗ 


enen Poſtvorſchuſſe bezahlt gemacht zu haben; die Briefe ſiegelte er 
eden mit dem Sau € Werben See und erhielt Mi 1 5 Fa 
auf drei derſelben in der That einen Poſtvorſchuß von 1 Nthlr. 15 


Sgr. ausgezahlt. Bald wurde jedoch natürlich der Betrug entdeckt, 
der Angeklagte verhaftet und fanden ſich bei dieſer Gelegenheit bei dem⸗ 
ſelben noch 5 gleichlautende zur Abſendung vorbereitete Briefe vor. 
Die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch den Aſſeſſor Schmidt, legt 
das hauptſächlichſte Gewicht auf die betrügliche Benutzung des Amts. 
ſiegels, wodurch auch nur die Poſtbehörde zur Auszahlung des Poſt⸗ 
vorſchuſſes bewogen worden; ſie glaubt, daß dadurch die Briefe zu 
Urkunden im geſetzlichen Sinne geworden und hält deshalb die Anz 
klage wegen Ufkundenfälſchung auftecht, indem fie ſich auf F. 217 des 
neuen Strafgeſetzbuchs ſtützt, wonach unter Urkunde jede Schrift zu 
verſtehen iſt, die zum Beweiſe von Verträgen, Verfügungen, Verpflich⸗ 
tungen, Befreiungen oder überhaupt von Rechten oder Rechtsver⸗ 
baltuiſſen von Erheblichkeit iſt, und eine Urkundenfälſchung 
begebt, wer in der Abſicht ſich oder Auderen Gewinn zu verſchaffen, 
oder Anderen Schaden zuzufügea, eine Urkunde verfälſcht oder fälſchlich 
anſerligt und von derſelben zum Zweck der Täuſchung Gebrauch macht. 
Die Geſchwornen erklären jedoch den Angeklagten dieſes Verbrechens 
nicht für ſchuldig, nehmen vielmehr bloß Betrug an und zwar noch 
unter mildernden Umſtänden, die vermuthlich in der Jugend des Ans 
geklagten und feinem Geſtaͤndniß gefunden wurden. Der Gerichtshof 
erkennt demzufolge auf eine 4 w öchentliche Gefängnißſtrafe. 

. In der z w eiten Sache iſt der Schuhmacher Simon Kazmier⸗ 
ski aus Steſzewo eines verſuchten ſchweren Diebſtahls bezüchtigt. 
Derſelbe iſt im Februar d. J. auf dem Boden einer Scheune zu Chmiel—⸗ 
nik im Stroh verſteckt gefunden worden; die vorher verſchloſſene 
Scheune war gewaltſam geöffnet. Sohn und Tochter des Augeklag⸗ 
sen waren gleichzeitig in verdächtiger Weiſe mit einem Beil und einem 
Sad in der Nähe der Scheune betroffen worden. Die Geſchwornen 
erklären den Angeklagten, der bereits ein Mal beſtraft iſt, für ſchuldig, 
jedoch nur eines verſuchten einfachen Diebſtahls, worauf derſelbe 
zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt wird. 

Demnächſt folgt die Anklageſache gegen den Komornik Caſimir 
Matyſtak aus Tarnowo, wegen ſchwerer Körperverletzung, 
die er dem Amtmann Silber vermiltelſt eines mit Eiſen beſchlagenen 
Spatens beigebracht haben fol. Der Angeklagte, ſeither unbeſcholten, 

Et im Dienſt der Gutsherrſchaft von Tarnowo und unter der Auf⸗ 

a des Amtmanns Silber. Am 22. Dezember v. J. ſollte nach der 
Fahnen dieſes früh zwiſchen 7 und 8 Uhr die Arbeit mit Dünger, 
Läuten begonnen werden; als das Zeichen zum Anfangen vermittelſt 

K ondeben wurde, war indeß noch Niemand zur Stelle und erſt 
ſpäter ſtelleen ſich die Arbeiter ein. Der Amtmann nahm hieraus Ver⸗ 
eee einem anderen Knecht, dann aber dem Angeklagten 
einige ch age mit ſeinem Stock zu verabreichen; dann ging er auf 
men Dritten los, in dem Augenblick aber erhielt er von dem Angeklag⸗ 
en mit dem eiſendeſchlagenen Spaten einen Schlag über den Kopf, 

aß er blutend zuſammenſtürzte. Die Pelzmütze, welcher trug, war 
apa auen, und an dem linten Scheitelbein fand ſich eine bedeu⸗ 
Niateg eh 20 delbe hat eine Krankheit und Arbeitsunfä⸗ 
rip länger ald Tagen zur Folge gehabt und wird von dem 

; vſikus Dr. Keßler für eine ſchwere im geſetzlichen Sinne erklärt. 
* nern dernen erklären in ihrem Spruch, daß der Angeklagte, da 
Nethwehr be dem Amtmann geſchlagen worden, ſich im Stande der 
befunden, und wird demzufolge der Angeklagte freigeſprochen. 
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ir halten die einge- 


Der Angeklagte, ein junger Meuſch von 17 Jahren, 


Schulzenämter der Umgegend, erklärte darin 
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Die letzte Anklage geht gegen den Tagelöhner Lukas Kalezak 

aus Krzyzownik, wegen ſchweren Diebſtahls. In der Nacht vom 14. 
zum 15 Februar d. J. ſchliefen wie gewöhnlich der Knecht Mathias 
Pachulski und der Dienſtjunge Kleinwächter in dem herrſchaftlichen 
Stalle, in welchem ſich außerdem eine Anzahl Schafe und. 4 Gänſe be⸗ 
fanden. Gegen 4 Uhr früh erwachten Beide und ſahen, wie ein frem— 
der Mann in dem Stall mit einem brennenden Schwefelholze ſuchte 
und nach den Schafen griff. Pachulski rief denſelben an, worauf die⸗ 
ſer eiligſt die Flucht ergriff und ſeine weitere Verfolgung verhinderte, 
indem er die Stallthuͤr von Außen verrammelte. Als es etwas heller 
wurde, entdeckten Pachulski und Kleinwächter in der Wand des Stalles 
ein etwa anderthalb Fuß großes Loch, welches offenbar mit einem das 
neben liegenden Stemmeiſen gemacht war, und ferner ein Loch in dem 
Dach des Stalles, wodurch vermuthlich der Dieb eingeſtiegen; von 
den Thieren fehlten die 4 Öänfe, von deuen ſich nur einzelne Federn 
in dem Loche der Wand fanden. In dem mit dem Schwefelholz in 
dem Stalle herumſuchenden Mann, deſſen Gehülfen außerhalb des 
Stalles geſtanden, wollen Pachulski und Kleinwaͤchter den Augeklag⸗ 
ten Kalezak erkannt haben. Derſelbe wird demzufolge für ſchuldig 
erklärt und zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. i 

Poſen, den 15. Juli. Die bedauerliche Lage, in welche der Ko⸗ 
piſt Schiller durch die ſchweren Verletzungen gebracht worden iſt, 
welche ihm vor etwa 8 Tagen das in der Gegend der Friebrichswache 
(nicht auf dem Kanonenplatze, wie früher irrthümlich berichtet worden) 
durchgegangene Pferd zugefügt, giebt uns Veranlaſſung, den Wunſch 
auszuſprechen, daß die begüterten Einwohner unferer durch Wohlthä⸗ 
tigkeitsſiun ſich auszeichnenden Stadt dem 63jährigen Greiſe, welcher 
von ſeiner Händearbeit auch noch ſeine bejahrte Frau zu ernähren hat, 
einige milde Unterftüßungen zu Theil werden laſſen. Nach gefälliger 
Mittheilung des betr. Revier⸗Polizeikommiſſarius Hrn. Wätzm ann 
hat fich neuerdings herausgeſtellt, daß Hr. Schiller neben einer Gehirn⸗ 
Erſchütterung, die eine förmliche Geiſteszerrüttung herbeigeführt, auch 
einen Rippenbruch erlitten hat; dieſer troſtloſe Zuſtand des Kranken 
macht zunächſt — gemäß der Anordnung des ihn behandelnden Herrn 
Kreisphyſikus Dr. Keßler — die Annahme eines Krankenwaͤrters 
dringend erforderlich. Zu dieſem Zweck ſind Hrn. Watzmann bereits 
eingehändige worden von Herrn K. 1 Thlr. und von Herrn V. 1 Thlr. 
Fernere, wenn auch noch jo geringe Beiträge zur Erleichterung des 
harten Schickſals des Verunglückten nimmt Hr. Wätzmann in feinem 
Büreau in dem Polizei = Direktorium dankbar entgegen und ſoll über 
den Ertrag der Sammlung in dieſen Blattern berichtet werden. 

ze Liſſa, den 14. Juli. Am 20. d. M. wird uns unſere zeit⸗ 
herige Garniſon, die aus zwei Schwadronen des 7. Huſaren-Regiments 
beſteht, verlaſſen und zunächſt ihren Marſch über Frauſtadt nach 
Croſſen antreten. Am letzteren Orte trifft zu gleicher Zeit auch der 
Regimentsſtab nebſt den beiden anderen Schwadronen aus Poſen ein, 
fo daß ſich von dort ans das ganze Regiment auf den weitern Marſch 
nach dem Rheine, und zwar nach ſeinem künftigen Beſtimmungsorte 
Bonn begeben wird. In die Stelle der von hier ausrückenden Trup- 
pen werden Aufangs künftigen Monats zwei Schwadronen des 2. 
(Leib-) Huſaren-Regiments einrücken, hierſelbſt jedoch vorerſt nur einige 
Tage weilen, und ſich alsdann zu den Diviſtons-Uebungen nach Po: 
fen begeben. Die vierzehntagigen Uebungen im Regimente werden 
ſchon in den nächſten Tagen beginnen. 

Das diesjährige (7.) Poſener Lehrers 
Feier am 20. d. M. hier hätte ſtattfiuden ſollen, und zu dem auch be⸗ 
reits alle Vorkehrungen Seitens des Vorſtandes getroffen waren, hat 
neuerdings aus lokalen Rückſichten auf eine paſſendere Zeit verlegt wer⸗ 
den muſſen. Daß die Sommer-, bezüglich die Erntezeit, ſchon aus Rück. 
ſicht für die vielen Landſchullehrer, im Allgemeinen nicht die günſtig 
gewählte für derartige Zuſammeuwirkung ſein kaun, iſt unſchwer ein⸗ 
zuſehen und deshalb auch bereits früher wiederholt in den Conferenzen 
der Vereinsmitglieder Gegenſtand der Beſprechung geweſen. Wenn 
dabei eine Einigung über einen andern geeigneten Zeitpunkt nicht zu 


Muſikfeſt, deſſen 


erzielen geweſen und die Zeit der Sommerferien beibehalten worden 
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d die damit verbundenen Unbequemlichkeiten und Uebelſtaͤnde 
doch keineswegs zu überſehen, noch weniger aber als bejeitigt zu erach⸗ 
ten. Es kommt diesmal noch ein beſonderer Umſtand von Gewicht 
hinzu. In der letzten Verſammlung bei Gelegenheit des Muſikfeſtes in 
Frauſtadt im Jahre 1850 ward Koſten als der Ort beſtimmt, in 
welchem zunächſt das Feſt gefeiert werden ſollte. Der für den dortigen 
Bezirk gewählte Vorſtand hat jedoch nachträglich die Lokalität Behufs 
einer ſolchen Feier nicht für geeignet gefunden und ſeine Aufgabe zur 
lokalen Vorbereitung unausgeführt gelaſſen. Um nun das Snftitut 
nicht einer gänzlichen Auflöfung auszuſetzen, hat der frühere Leiter in 
Verbindung mit den ihm beigeordneten Central-Vorſtandsmitgliedern 
das ganze Inventarium des Vereins hierher gebracht und es unſerem 
hieſigen wackern Kantor Herbricht aufgedrängt, der einzig und allein 
aus Liebe für die Sache und nachdem die Bildung eines proviſoriſchen 
Vorſtandes aus hieſigen Lehrern veranlaßt worden war, die Leitung 
für das nächſte Muſikfeſt übernommen. — Bei Gelegenheit einer Zus | 
ſammenkunft, welche die Mitglieder des Feſt-Comite's geſtern mit dem 
hieſigen Magiſtrate in Abſicht der äußerlichen Vorkehrungen gehabt, 
fand es ſich, daß zu jenen allgemeinen ungünſtigen Umſtänden, welche 
durch die gegenwärtige Theuerung und den verſpäteten Entſchluß, das 
Feſt zu begehen, weſentlich vermehrt wurden, auch noch beſondere, lokale 
Hinderuiſſe und Schwierigkeiten hinzutraten, die eine Verlegung des 
Feſtes ſehr wünſchenswerth machen. Am Tage des beabſichtigten Fe⸗ 
ſtes erfolgt namlich der Ausmarſch der hieſigen Garniſou, wodurch ein 
großer Theil der Ortsbewohner, die den Abzichenden verwandt und bes 
freundet ſind, von der Theilnahme am Feſte abgehalten wird. Ebenſo 
befinden ſich die ſämmtlichen Gymnaſiallehrer, fo wie mehrere der Herz | 
ren Ortsgeiſtlichen zur Zeit von hier abweſend, während ein anderer 
auſehnlicher Theil der hieſigen gebildeten Ortsbevölkerung in den Bä— 
dern und auf Reiſen iſt. Dieſe Umſtande vereinigt, ganz beſonders 
aber der Wunſch, den auswärtigen Gaſten die freundlichſte Aufnahme 
und ungetheilteſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, haben auf die Verle⸗ 
gung des Feſtes mit eingewirkt und hat daher der desfallſige Vorſchlag 
unter den hieſigen Vereinsmitgliedern ungetheilten Beifall gefunden. 
Für die auswärtigen Mitglieder, die bereits Vorkehrungen zur Reiſe 
hierher getroffen haben mögen, dürfte das Gewicht der angeführten 
Gründe und Rückſichten ausreichen, die Handlungsweiſe des Vorſtan⸗ 
des zu rechtfertigen. g 

1 Frauſtadt, den 15. Juli. Geſtern feierte unſere Stadt ein 
Feſt, das noch lange im Munde Vieler, beſonders der Kinderwelt les 
ben wird; es war dies das erſte allgemeine „Kinderfeſt“. 

Schon vor langen Jahren waren Freunde der Kinder bemüht ge— 
weſen, ein ſolches Feſt auch hierorts ins Leben zu rufen, damit auch 
unſere Kinder einmal — wie dies in vielen Nachbarſtädten gebräuch- 
lich geworden it — gemeinſchaftlich von ihren Geiſtlichen und Lehrern 
hinausgeführt würden aus dem Staube der Schulſtube in dem Tempel 


der ſchönen Natur, um dort in ungebundener, froher Weiſe, unter an⸗ 
gemeſſenen Spielen Körper und Geift zu erquicken und zu ſtärken. 

Vorzüglich war dies das ſtete Streben eines Kinderfreundes, des 
hier verſtorbenen Superintendenten Gerlach, immer aber ſcheiterte 
daſſelbe an mancherlei Umſtänden. Wenngleich nun auch einzelne 
Lehrer aus Liebe zu ihren Schülern, den einzelnen Klaſſen der verſchie⸗ 
denen Schulanſtalten, ein derartiges Feſt im kleinen Maßſtabe alliahr⸗ 
lich zu bereiten, keine Mühwaltung ſcheuten, ſo war dies immer kein 
allgemeines Kinderfeſt. — Da wurde nun in jüngſter Zeit dieſe wohl⸗ 
wollende Abficht, den Kindern unſerer Stadt ein ſolches Feſt zu ſchaffen, 
aufs Neue durch den zeitigen Ober-Pfarrer, Herrn Paſtor Specht, 
nicht nur angeregt, ſondern aufs Kräftigſte befürwortet, durch den 
Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden durchgeſetzt; die erforderlichen Geld⸗ 
mittel dann durch die Beiträge der Kinder, durch eine Kollekte, und 
durch nicht unbedeutenden Zuſchuß aus der Stadtkaſſe, beſchafft. Dem⸗ 
nach hat unſere Jugend das geſtrige Feſt zunächſt dem unermüdlichen 
Bemühungen des Herrn Ober-Prediger Specht, als eines wahren 
Freundes der Kinder, dann aber den Behörden der Stadt und der Mit⸗ 
wirkung der Lehrer zu verdanken. 

Nach bem Feſtprogramme wurden alle öffentliche und Privatſchul⸗ 
anſtalten zur Theilnahme eingeladen; die Kinder derſelben verſammel⸗ 
ten ſich feſtlich geſchmückt, um halb ein Uhr in den betreffenden Schu⸗ 
len, wurden dann auf den Marktplatz geführt, daſelbſt aufgeſtellt und 
geordnet; von dort unter Vorangehen des ſtädtiſchen Muſikchors, be⸗ 
gleitet von den Stadtbehörden, den Geiſtlichen aller Confeſſionen und 
Herrn Lehrern, hinaus nach dem nahe gelegenen Beluſtigungsorte „Neu⸗ 
grätz“ geführt. — Trotz der großen Hitze war auf allen Geſichtern der 
Kleinen Frohſinn und Freude zu leſen, die ſich durch heitere Geſänge 
auf dem Wege kund that; und obgleich theilweiſe ermüdet und ermattet 
auf ihren, eigens für ſie geſchmückten Spielplatze angekommen, raſte⸗ 
ten ſie eine kurze Zeit, konnten kaum aber erwarten, bis ihnen der zuge⸗ 
dachte Kaffee und Semmel geſpendet war, um zu den verſchiedenen 
Spielen überzugehen und fo die feſtgeſetzten Preiſe erringen zu koͤnnenz 
Spiel und Geſang wechſelten mit einander ab. Zum Abend wurden die 
Kleinen durch Butterbrot, Würſtchen und Bier, das ihnen den Nach 
mittag über hinreichend ſchon gegeben war, erquickt, worauf die Spiele 
fortgeſetzt wurden, bis ſchon ſpaͤt Hornſignale fie auf dem beſtimmten 
Platze wieder verſammelte. — Zahlreich hatten ſich die Eltern derſel⸗ 
ben und viele Kinderfreunde eingefunden, daher wurde denen, welche 
mit ihren Eltern noch länger weilen und mit ihnen heimkehren wollten, 
dies geſtattet, die andern aber traten unter dem Geleite der väterlich 
befdrgten Geiſtlichen und Lehrer die Heimkehr an, und kehrten geſund 
und wohlbehalten gegen 10 Uhr zurück. 5 

Faſt wäre dieſes Feſt ſehr unangenehm geſtört worden, indem ſich 
die Kunde verbreitete, daß „Feuer“ in der Stadt ausgebrochen ſei, 
welche Nachricht aber fofort dahin gemäßigt war, daß der Ruß in eis 
nem Schornſtein gebrannt, alle Gefahr aber durch rechtzeitiges Ein⸗ 
ſchreiten beſeitigt wäre. Dieſer Feuerlärm iſt ſeit kurzer Zeit der 
Dritte, indem vor kaum 14 Tagen ein anderer Fall in einem Hauſe 
der breiten Straße gefahrbringender werden konnte, wenn derſelbe des 
Nachts ſich ereignete, und dürften wir daher ſehr forgfältig auf unferer 
Hut ſein, da, wie das Sprichwort ſagt: „unſerer Stadt ein Feuer 
zu blühen ſcheint.“ NEE 

Die Ernte hat auch hier allgemein begonnen, und wird von dem 
beſten Wetter begünſtigt, indem wir täglich heitern Himmel haben, 
doch dürfte dagegen dieſe Trockenheit dem Grünzeug beſonders den Kar⸗ 
toffeln nicht zum Vortheil gereichen, denen im Gegentheil ein baldiger 
Regen nicht nur zu wünſchen iſt, ſondern ſehr noth thut. 


w Schroda, den 14. Juli. Am 12. d. M. find in dem etwa 
eine Meile von hier belegenem Orte Buchwald die Felder der Co⸗ 
loniſten durch Hagelſchlag vollſtändig verwüſtet worden. 

In Garby hieſigen Kreiſes iſt dem Vernehmen nach unter dem 
Rindvieh eine Krankheit ausgebrochen und bereits 8 Stück Vieh ge⸗ 
fallen. Die Krankheit trägt Symptome des Milzbrandes an ſich, doch 
ſoll nach Behauptungen Anderer der Genuß eines in dortiger Gegend 
einheimiſchen giftigen Krautes dem Viehe geſchadet haben. Die ärzt⸗ 
lichen Unterſuchungen werden das Nähere ergeben. 

Bei dem Erſatzgeſchaft im hieſigen Kreiſe befanden ſich unter den 
zwanzigjährigen Kantoniſten ebenfalls viele Schwache und Uubrauch⸗ 
bare. Als Grund davon wird hier angenommen, daß das Geburts- 
jahr 1831 dem Revolutionsjahre 1830 gefolgt tft. 


© Oſtrowo, den 13. Juli. Darüber, das man von Kaliſch 
aus von der hieſigen Ortsbehoͤrde ein Namens verzeichniß derer erbeten 
hatte, die von dort der Cholera wegen hierher geflüchtet waren, trug 
man ſich hier mit verſchiedenen Vermuthungen, ohne jedoch den wirk⸗ 
lichen Grund dieſer Maßregel herauszubringen. Heut ift derſelbe hier 
bekannt geworden. — Es iſt nämlich in Kaliſch den jüdiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen die Pflicht geſetzlich aufgelegt, für die an der Cholera er⸗ 
krankten Aermeren ihrer Glaubensbrüder zu ſorgen und ſie unter Um⸗ 
ftänden ſogar perfönlich zu pflegen. Die ſich nun geflüchtet und ſich 
ſonach namentlich der letztern Verpflichtung entzogen haben, ſind außer 
den Beiträgen zu den auf fie fallenden Verpflegungskoſten auch noch 
zu einer Geldſtrafe, deren Minimum 50 Polniſche Gulden betra t, 
verurtheilt worden. — Auch gegen die Aerzte und Geiſtlichen, die ſich 
in der Hilfeleiſtung bei Cholerakranken irgend ſäumig gezeigt, ſoll man 
dort beſondere Maßregeln angewendet und ſie nach Umſtänden zum 
ſtundenlangen Verweilen in den Krankenanſtalten gezwungen haben. 

Als Anhang zu der Schatzgräber⸗Angelegenheit auf dem Schloſſe 


| zu Golöchuw, von der in Nr. 103 der Zeitung Mittheilung geſchehen, 


erzählt man, daß vor etwa 20 — 24 Jahren ein Mann dort bereits 
eine bedeutende Quantität vergrabenen Goldes gefunden haben ſolle. 
Dieſer Mann hatte nämlich den Obſtgarten zu Goloͤchow gepachtet 
und konnte, da ſich die Witterung für das Obſt ſehr ungüͤnſtig ge⸗ 
ſtaltete, und auch der damals zum erſtenmale in hieſiger Gegend graſ⸗ 
firenden Cholera wegen das Obſt, als verbotene Speiſe, fait gar feinen 
Werth hatte, den ſtipulirten Pach tbetrag nicht bezahlen. Der damalige 
Beſitzer des Gutes wollte ihm feine Betten und ſonſtigen Sachen von 
einigem Werth an einem beſtimmten Tage wegnehmen laſſen. Um 
dieſem zu entgehen, und, da er fie nicht fortſchaffen konnte, vergrub 
er ſeine beſten Sachen unter einer Mauer des alten Thurmes, bei 
welcher Gelegenheit er eben den Schatz gefunden haben ſoll, was man 
deshalb vermuthete, weil er nach einigen Tagen den Garten verließ, 
nachdem er vorher den Pachtbetrag vollſtändig bezahlt, ſich irgendwo 
eine ziemlich große Wirthſchaft kaufte und in kurzer Zeit als wohlha⸗ 
bend daſtand. — Derſelbe Mann ift vor 3 Jahren in Pleſchen mit 
Hinterlaſſung von 8 bis 9 Tauſend Thaler Vermögen verſtorben. — 
Die von dem zeitigen Befiger des Schloſſes Golöchow auf Veranlaßung 
der Pariſer Somnambule angeſtellten Grabungen haben, obgleich ei⸗ 
nige der von dieſen augedeuteten Merkmale wirklich zum Vorſchein ge⸗ 
kommen fein ſollen, bis jetzt noch zu keinem Reſultate geführt. 


V Dembno, den 14. Juli. Daß das Gute und Schöne, wenn 
es uuſer Intereſſe erregen ſoll, uns recht fern liegen müſſe, dieſe alte, 
ſchon durch den Mund des Volkes geheiligte Wahrheit iſt mir 
durch den Beſuch von Dem bno recht lebendig in Erinnerung gebracht 
worden. Die wahrhaft paradieſiſche Lage und vortreffliche Einrichtung 
diefer freundlichen Oaſe in verhältnigmäßig öder und einförmiger Um⸗ 
gebung iſt mit einem ungeheuren Koſtenaufwande vergeblich verwendet; 
denn der Beſuch iſt auch dieſes Jahr nur unbedeutend zu nennen. Ich 
hoffe im Intereſſe der Leſer Ihrer Zeitung zu handeln, wenn ich Ih— 
nen nächſtens eine Beſchreibung dieſes lieblichen Ortes liefern. Wer 
die trefflich Einrichtung dieſer Waſſerheilanſtalt näher kennt, wer ſich 
den Sinn für Naturfchönheiten offen erhalten hat: der darf nicht in 
der Ferne ſuchen, was die Nähe in fchönfter Fülle bietet. 


— 


Perſonal⸗Chronik. 
Beſtätigt iſt: Der Predigtamts-Kandidat K. W. F. S. Schaum 


als Pfarrer der evangeliſchen Kirchengemeine zu Grabowo, im Wirſitzer 
Kreiſe; der Rektor und Hülfsprediger K. G. Scholze zu Czarnikau als 


Pfarrer zu Znin. 
Der Wundarzt erſter Klaſſe Adolph 


Niedergelaſſen hat ſich; 
Markuſe in Schulitz. 

Penſionirt iſt: Der Ober-Buchhalter bei der Negierungs-Haupt⸗ 
Kaſſe zu Bromberg, v. Loga 


Handels bericht der Oſtſee-Zeitung. 

Berlin, den 15. Juli. Weizen loco 50 a 55 Rt. Roggen loco 
33 a 38 Nt., p. Juli 323 a 331 Nt. bez., p. Juli⸗Auguſt 32 a 33 Nt. 
bez., b. Aug.⸗Sept. 33 Rt. bez., p. Sept.⸗Okt. 334 a 34 Nt. bez., p. Ok⸗ 
tober-November 34 Nt. bez. : 

Delſamen. Eine Ladung Winterrübſen ſchwimmend zu 66 Rt. frei 
hier gehandelt. 

Nübol p. Juli 10 Rt. Br., 9% Ni Gd., p. Juli⸗Auguſt do, p. 
Auguſt⸗September 105 Rt. Br., 10 Rt Gd., p. September Okt. 104 a 
In N. ber, 101 2 2 104 Ei 1110 Wan eee 

Rt. bez, 103 Rt. Br., Rt. 1 . 7 
ae 100 ER | Rt. Gd., p. November- December 104 
Leinöl loco 11, und 3 Rt., p. Lieferung 113 a 112 Rt. 
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Spiritus loco ohne Faß 22 Nt. bez., mit Faß in geaichten Rum⸗ 
ſtücken 214 Nt, bez., p. Juli 204 a 21 Rt. bez., 21 Rt. Br., 204 Rt. 
Gd., p. Juli⸗Aug. 20 a 20 Ni. bez., 203 Nt. Br., 204 Rt. Gd., p. 
Auguſt⸗September 19% a 20] Nt. bez., 203 Nt. Br., 20 Nt. Gd., p. Sepk.⸗ 
Okt. 18% a 193 Rt. bez, 191 Rt. Br. 195 Rt. Gd., p. Okt.⸗Nov. 18 
u 185 Rt. bez., 19 Nit. Br., 184 Nit. Gd 2 

Geſchäftsverkehr unerheblich Weizen ohne Handel. Noggen ans 
fänglich billiger, ſchließt etwas feſter, namentlich für Herbſt-Lieferung. 
Nübol bei ſtillem Geſchäft in beſſerer Haltung. Spiritus angenehmer 
und höher bezahlt. 


Stettin, den 15 Juli. Sehr warmes Wetter. 

Noggen anfangs gedrückt, ſchließt etwas feſter, loco 30 Rt. bezahlt, 
82 Pfd. p. Juli 313 NE. bez., p. Juli-Aug. 314 Nt. Br., p. Septem⸗ 
ber-Oktbr. 32 Nit. bez. u. Gd. N 

Nüböl ſtille, loco 9% Ri. Br., p. Juli und Juli⸗Auguſt 9 Rt. Br., 
p. Sept.⸗Okt. 10 Nt. OGd., p. Okt.⸗Novbr. 10% Nt. Br., p. Novbr.⸗ 
Deebr 10,5 Nt Gd. 

Spiritus ſchließt angenehmer, loco ohne Faß 18-173 9 bez, mit 
Faß 18 2 bez., p. Juli 181 9 bez., b. Juli⸗Ang 183 9 Gd., p Auguſt⸗ 
Sept. 194 g bez, 10 3 Gd., p. Sept.⸗Okt. 19 3 Br. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Juli. 

Busch's Lauk’s Hotel. Partitulier v. Dallwitz und Gutsb. v. Dallwitz 
aus Liebſen; die Gutsb. Grübel aus Napachante, Keltſch aus Steine 
und Gebr. v. Sadowski aus Chocicza; die Ober-Inſpektoren Gaſt⸗ 
pert aus Jaroein und Sarrazin aus Rosnowo; die Kaufleute We⸗ 
dekind aus Berlin, Bernhard aus Glogau, Bayrhoffer aus Frankfurt 
a. M., Vogeler aus Chemnitz und Nikutowski aus Stettin. 

Hotel de Baviere. Die Kaufleute Loewen aus Brandenburg, Fouris aus 
Bordeaux und Frau Neumann aus Gneſen; Lieutenant im 6. Inftr.⸗ 
Regt. v. Müllenheim aus Glogau; die Gutsb. Graf Skorzewski aus 
Luboſtron, Szenie aus Trzeielino und Mizerski aus Borowo. 

Bazar. Frau Gutsb. v. Niegolewska aus Niegolewo und Frau Wirthin 
Zaborowska aus Krufzewo. , 

Hotel de Dresde. Nentier Ogonieki, Arzt Pilecki und Gutsb. v. Gar⸗ 
czyüski aus Warſchau; die Gutsb. v. Wilezynski aus Gulichowo, 


Schwarzer Adler. Die Gutsb. v. Karski aus Mareinkowo görne, Luther 
aus Lopuchowo, v. Zaſtrow aus Groß⸗Rybno, Nicolai aus Golen⸗ 
czewo, Hubert aus Gurowko, Rohrmann aus Chocicza und Gutsp. 
v. Wendorff aus Pruſiec N j 

Hotel de Paris. Die Gutsbeſitzer Gebrüder v. Wolanski aus Biechowo, 
v. Skrzydlewski aus Ocieſzyno, v. Radonski aus Bieganowo und 
v. Tolkacz aus Leoniewo; Pächter Kompf aus Dembnica; Landrath 
a. D. v. Niezuchowski aus Nieswiaftowice 

Hotel a la ville de Rome. General⸗Bevollm. Szmitt aus Neudorff. 

Hotel de Berlin. Die Gutsb. v. Starzenski aus Gwidzin und Jarund 
aus Kopanie; Fräulein Cohn aus Gneſen; Rechtsanwalt Brier aus 
Koſten; Ziegeleibeſitzer Glawe aus Wronke; Kaufm. Hirſchberg aus 
Ciſzkowo. 

Drei Lilien. Kaufmann Bauer aus Schrimm. N 1 

Weisser Adler. Gouvernante Fräulein Bahr aus Berlin; Mühlenbeſitzer 
Krieger aus Dzwonowo; die Gutsbeſitzer Nehring aus Nehringswalde 
und Hoffmaun aus Wiescisk. 

Hotel de Saxe. Handelsmann Bleil aus Camenz. a 

Hotel zum Schwan. Die Kaufl. Brand aus Neuſtadt a./ W. unb Koch 
aus Wreſchen. 

Hotel zur Krone. Die Kaufleute Levy aus Breslau, Ziegel aus Wongro⸗ 
witz und Roſeuberg aus Gneſen. , 

Privat-Logis. Gymnaſiaſt v. Brandt aus Berlin, l. Wilhelmsplatz Nr. 14. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 18. Juli e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche. VBorm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm.: 
Herr Pred. Friedrich. 
Ev. Petrikirche. Vorm: Herr Conſ.-Nath Dr. Siedler. — Nachm.: 
Herr Cand. Bartelmann. - 
Garniſonkirche. Vorm: Herr Div. Pred. Simon. — Nadm.: 
Herr Pred. Graf. 
Chriſttathol. Gem. Vor- u. Nachm.: Herr Pred. Pot. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 
vom 9 bis 15. Juli 1852: 
Geboren: 6 männl. 7 weibl. Geſchlechts 
Geſtorben: 10 männl., 8 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 7 Paar. nen 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Sommer: Theater im Odeum. 
Sonnabend den 17. Juli. Zum Abjchiedsgruß 
an das von uns ſcheidende Hochlöbl. 7. Huſaren- 
Grosse Ouverture. — 


rem Kampf erfolgten Tod unſerer jüngſten Tochter 
Antonie zeigen tief betrübt Verwandten und Be⸗ 


kannten, um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an 


Behufs des Einſtampfens in einer Papiermühle, ſo 
wie 7 Centner alte Druckſachen zum beliebigen Ge— 
brauch, im Wege der öffentlichen Lieitation gegen 
gleich baare Bezahlung veräußert werden. 

Indem Kaufluſtige zu dieſem Termine eingeladen 
werden, wird bemerkt, daß ſich dieſelben im König- 
lichen Regierungs-Gebäude bei dem Regierungs- 
Secretair Holtzſch zu melden haben. 

Poſen, den 3. Juli 1852. 

Königliche Regierung— 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Wreſchen. 

Das zu Neudorff Konig lich sub Nr. I. ber 
legene, der Wittwe Nowakowska Philomela 
gebornen v. Roznowska gehörige Grundſtück, ab⸗ 
geſchätzt auf 6735 Rthlr. zufolge der, nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 10. Januar 1853 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Wreſchen, den 24. Mai 1852. 


Niederſchl.⸗Mär⸗ 
kiſche Eiſenbahn. 
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Trotz wiederholter Aufforderungen iſt noch eine 
namhafte Summe der p. 2. Januar d. J. zur Ka⸗ 
pitals Rückzahlung gekündigten Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Prioritäts⸗Obligationen Ser. I. und II. 
nicht zur Einlöſung gekommen, das Kapital daher 
für die betreffenden Eigenthümer ſeit dem angege⸗ 
benen Termin zinslos geblieben. 

Um Letztere vor weiteren Jinsverluſten zu ſchützen, 
fordern wir wiederholt zur ſchleunigen Einreichung 
der gekündigten Obligationen au die Königl. See⸗ 
Handlung und zur Erhebung der Kapitalsbeträge auf. 

Berlin, den 13. Juli 1852. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des hieſigen Königlichen Kreis-Ge⸗ 
richts werde ich 

am 11. u. 12. Auguſt Vormittags 8 Uhr 

in der Stadt Bnin den Nachlaß des ehemaligen 
Poluiſchen Offiziers Dominik von Bledowski, 
mit Ausſchluß des Silberzeugs, meiſtbietend gegen 
baare Bezahlung verkaufen. 

Der zu veräußernde Nachlaß beſteht aus Möbeln, 
Porzellan- und Glasſachen, Wäſche, Betten, Klei— 
dungsſtücken, Geſchirr, verſchiedenem Haus- und 
Küchen⸗Geräth und einem Karoſſen-Wagen. 

Schrimm, den 14. Juli 1852. 

Blumenthal, 
Kreis-Gerichts-Sekretair. 
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Poſener Bade: Geiellichaft. 

Zur Erleichterung des badenden Publikums 
haben wir beſchloſſen, von heute ab Abonne⸗ 
ment⸗Billets das Dutzend à 12 Sgr. 
auszugeben. Die Billets ſind von dem Badewärter 
Gollack an der Badeſtelle zu entnehmen, von 
welchem auch Bade-Mäntel auf Verlangen unent— 
geldlich verabfolgt werden. 

Der Vorſtand. 
v. Treskow. Meyer. Rabſilber. 


Auf dem Dominium Sedziny 
bei Buk ſtehen 400 geſunde, zur Zucht 
gute Mutterſchafe und 400 Winter⸗ 
Lammer zum Verkauf. 

Den Ausverkauf einer großen Auswahl Muſcheln, 
worunter ſich mehrere Arten zum Pflanzen von Ge: 
wächſen eignen, empfiehlt das Naturalien-Kabinet 
Hötel de Saxe, Breslauerſtraße. Bleil. 

Von der jüngſten Frankfurt a., O. Meſſe habe 
ich die neueſten, modernſten Franzöſiſchen und Eng⸗ 
liſchen Stoffe bereits erhalten, und empfehle von 
dieſen fertige Herren-Anzüge zu ſoliden, jedoch feſten 
Preiſen. M. Graupe, 

Marchand Tailleur pour le Civil et Militaire, 

Markt Nr. 79. 


hat erhalten 


ö Ephraim, Waferfiapenn®. 
Täglich frische Powle 


auf Eis à 123 Sgr. die Flaſche bei J. Tichauer. 


Echtes Carlsbader⸗Sprudel⸗ Salz 


in Original-Käſten von 3 Pfd. Wiener Gewicht 
à 1 Thaler, iſt in Poſen zu haben in der 

J. J. Heine'ſchen Buchhandlung, 
Mart Mr. 85. 


Se 


. 
1 | 
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Sonntag den 


bringe ich 


Netzbrucher Kühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 
ich logire 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei— 
Plat. Friedrich Schwandt. 
Ein Handlun 3, Lehrling wird geſucht 
8 Breiteſtraße Nr. 10. 
Die Bäckerei nebſt Wohnung und eine Verkaufs⸗ 
Stelle, die bis jetzt Herr Auguſt Toms ki ſeit 
einer Reihe von Jahren, Breiteſtraße Nr. 7., inne 
hatte, iſt von Michaelis d. J. ab zu vermiethen. 
Poſen, im Juli 1852. Wolff Caro. 
Eine freundliche Stube iſt zu vermiethen 
Breiteſtraße Nr. 10. 
Sonnabend den 17. Juli c. zum Abendeſſen 
= Entenbraten mit Gurken⸗Salat bei 


BAHNHOF. 


Sonntag am 18. Juli c. 
dem vielſeitig ſo ehrenvollen Wunſche zufolge 
Großes 


Lebewohl⸗Conecert 


vom Muſik⸗Corps des am 20. d. Mts. von hier 
ſcheidenden Regiments, mit bezüglichen Feſttags⸗ 
Ausſchmückungen und Illumination. 
Die größeren Piecen mit Verſtärkung der Pauken. 
Entrée à Perſon 22 Sgr. Anfang 6 Uhr. 
Den Schluß bildet eine Faufare unter Feuerwerk 


und Kanonendonner, und möge dies der Lebewohl⸗ 
Ruf zum geneigten Andenken ſein vom 


Trompeter⸗Corps Königl. 7. Huſaren⸗ 
Regiments. 
111 


IM! Verloren 


Den 13. Juli c. iſt mir auf dem Goſtyner 
Jahrmarkte eine ſchwarze lederne Brieftaſche in vers 


goldeter Einfaſſung mit circa 1300 Rehlr. Kaſſen⸗ 
Anweiſungen, darunter ein 100 Thaler⸗Schein, 
einige 50 Thaler⸗Scheine, meiſten s aber 25 Tha⸗ 
ler⸗Scheine, abhanden gekommen. Außerdem waren 


in dieſer Brieftaſche zwei Briefe, ein rother und ein 
weißer, adreſſirt: Monsieur Julien Mizerski à Bo- 


Dem ehrlichen Finder, der mir dieſe wieder 


O WO. 
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Gerste dito l Dann 

Hafer dito RN 81116112 

Buchweizen dito 1 BE 

Erbsen dito 1 612 — 2 

Kartoffeln dito 2 — 12 27 6 

Heu, d. Ctr. z. 110 Pfd.. .J— eln 

Stroh, d. Sch z. 1200 Pfd. . 4 — 15 — — 

Butter, ein Fass zu 8 Pd. . 120 — 122 6 


erſtattet, fo wie Demjenigen, der mir auf jede andere 

Weiſe zur Wiedererlangung des Geldes verhilft, 

gebe ich 300 Thaler Belohnung. Derſelbe möge 

ſich damit entweder an den Unterzeichneten, oder an 

den Vorſteher und Probſt der Philippiner Congre⸗ 

gation zu Goſtyn, Herrn Kuſzniak, wenden. 
Borowo bei Czempin. 


Julian Mizerski. 


In der verfloſſenen Woche iſt in der 
L von Kriewen ein großer, 
ſchwarzer Hund verloren gegangen; er 
iſt ein Jagdbund, hat kleine graue Abzeichen auf 
den Füßen und unter dem Maule und heißt Nero. 
Wer ſolchen findet und davon Anzeige macht, oder 
ihn an das Dominium Gora bei Shrimm 
abliefert, wird eine verhältnißmäßige Belohnung 
erhalten. 


Posener Markt- Bericht vom 16. Juli. 


— 


Marktpreis für Spiritus vom 16. Juli. — (Nieht 
amtlich.) Pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 
163 — 17 Kchlr. 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 15. Juli 1852. 


Preussische Fonds. 


— nm m mm nn nm mn u u m nn nn 
Zt. | Brier. Geld, 
ns. 


Eisenbahn - Aktien. 


Ef. Brief. | Geld. 


| Freiwillige Staats-Anleihe . .. . ,- 5 — 1031 J Aachen- Düsseldorfer 4 re 9¹ 
Staats-Anleihe von 1850 44 | — 104 [ Bergisch-Märkis ene 4 55 — 
dito von 18522 43 — 104 [ Berſin-Anhaltis che 4 — 1311 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 94 dito dito Prior, r aM 4 |— 1001 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. .. .| — | 124 | — Berlin-Hamburger. ... 2... +- 4 — 106 
Kur- u. Neumärkische Schuliv.. . 34 — 914 | dito dito Prior - 4|— 1041 
Berliner Stadt- Obligationen 43 | — 104 | Berlin-Potsdam- Magdeburger 4 — 86 
dito dito — 434 — 912 dito Prior. A. . 4 1003 — 
Kur- u. Neumärk. Plandbrieke . . 34 — 995 dito Prior, L. oO .. 45 | 1022 
Ostpreussische dito —— 434 — — ate Eger, ENDE d ale 414 — 101 
Pommersche dito 31 — 994 | Berlin-Stettin ern Fee 
Posensche dito 4 — — dito dito Pri: 4 — 103 
dito neue dito . 34 — 974 | Breslau-Freiburger Prior. 1851 — —— 
Westpreussische dito — . 4 311 — 961 [Cöln-Minde nen 4341 — 112} 
Schlesische dito 34 — te dito Prior... 44 — 10 
Posensche Rentenbrieke . „4 — 101 | dito dito II. Em. 5d — 104 
Per Bank-An ch.... 4 105 — Krakau Oberschlesische, ....,.. 4 — 89 
Cassen- Vereins-Bank-Aktien . — — 1 — Düsseldork-Elberkelder ... . . N 9% 
Friedrichsd’or . 2 sa sseee nn. url Richältonser 23... . sau lol Ida 410410 — 
Iouisd or.. Ar e 1 — — 110 | Magdeburg-Halberstädter. ... ». - 4 1159| — 
— se Nen W 44 — 59 
ito ito rior . 5 1031 — 
Ausländische Fonds. Niederseblesisch- Märkische 31 — } 100 
dito dito Prior. 4 — 1004 
Brief. Geld. dito dito Prior. . 44 — | 1034 
5 . dito Prior. IH. Ser. 44 — 10 
Russisch-Englische Anleibe - 5 ls dito Prior. IV. Ser. 5 — 104; 
dito dito dee, | 44 | — | 1044 | Nordbahn (Fr.-Wilh. ))) 4 1— | 4% 
dito 2—5 (Stgl. ))): 4 — 96; dito a ee 5 —— 
dito P. Schatz bl. u 90% | Oberschlesische Litt. 4. 8 — 169 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — 974 dito IE BMO 3 — 11463 
dite 500 II En -s 44 — 91 Prinz Wilhelms (St.- V.) 4 48 — 
dito 300 El.. 11534 Rheinische — 44 I — 842 
o N; | 5 972 — e, 4 98 — 
do ere — — 22 [ Ruhrort- Crefelder. 311 — 903 
Kurhessische 40 Rthlr......... — 35 — Stargard-Pose nen 31 — 934 
Badensche 35 lll. — — 221 Thüringer 4 95 95 
Lübecker St.- Anleihe . 41 — 103 dito „rler, „ e FTe . 44 | 1034| — 
Wilhelms-Babktn 4 1381 — 


Fonds erhielten sich sehr fest, und Staatsschuldscheine wurden abermals höher bezahlt; die Preise der 
Actien dagegen gingen zum Theil zurück und schlossen matt. Von Wechseln waren London, Augsburg, 
Frankfurt und lang Hamburg höher, Wien aber billiger im Course. 


A. Kuttner, kl. Gerberſtraße. 4 


